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„Wenn wir nach außen mit Erfolg verteidigen wollen, müssen wir zunächst im 
Innern Frieden halten* Das größte Unglück unseres Landes liegt darin* daß 
die Menschen kein klares Ziel und keine Initiative haben* Ernsthafte An¬ 
strengungen können sie nicht ertragen: deshalb sind die fremden Mächte so 
tief in unser Land eingedrungen: Unordnungen und Gewalttätigkeiten nehmen 
zu. Ich hoffe, daß alle unsere l^andsleute vor keiner Schwierigkeit zurück¬ 
schrecken und allen Anforderungen gewachsen sein werden* Entschlossene 
Arbeit, Disziplin und Verantwortungsbewußtsein sind erforderlich* um die au¬ 
genblickliche Not zu überwinden.'" 

M, März 1934 Leitworte Chiang Kaisheks in eigener Handschrift 








CIUh&s TtH&Ms&i AMtd Mec jUinesMcU- 

jcvpOM&cUe- ManftiUt 

Von Dr. H. HL K u n g, 

Ministerpräsident und Finanzminister Chinas 

Daß die chinesisch-japanischen Feindseligkeiten den Handel 
und die Industrie Chinas ernstlich erschüttern und die Ein¬ 
nahmen des Staates verringern müssen, ist selbstverständlich. 
Wahrscheinlich ist aber China auf finanziellem Gebiet ebenso¬ 
gut imstande, dem Druck eines sich in die Länge ziehenden 
Krieges zu widerstehen wie Japan. In den letzten Jahren ist der 
Aufbau der Finanzen und der Währung Chinas auf eine solide 
Grundlage gestellt worden. Beim Ausbruch der Feindseligkeiten 
waren die chinesischen Finanzen in verhältnismäßig guter Ver¬ 
fassung. Die staatlichen Einnahmen verzeichneten Rekord¬ 
zahlen. Auch die wirtschaftliche Lage Chinas war ziemlich 
günstig; das Land hatte eine stabile Währung, Rekordernten 
und eine günstige Zahlungsbilanz. 

Das hochindustrialisierte Japan ist gegen¬ 
über den Wirkungen eines längeren Krieges 
weit empfindlicher als China, dessen Wirtschafts¬ 
leben im wesentlichen auf landwirtschaftlicher Grundlage be¬ 
ruht. Weil der Außenhandel der Lebensnerv einer industriellen 
Nation ist, wird Japan die Folgen des verringerten Außen¬ 
handels mit aller Schwere zu spüren bekommen. Japans Handel 
mit China, das sein zweitbester Kunde war, ist fast auf den 
Nullpunkt gesunken. Dies setzt im Zusammenwirken mit der 
Boykottbewegung im Ausland die japanische Wirtschaft unter 
scharfen Druck. 

Japan hat zudem den Krieg unter finanziellen und wirt¬ 
schaftlichen Schwierigkeiten begonnen, mit einem Riesendefizit 
im Staatshaushalt, einer beispiellos ungünstigen Handelsbilanz, 
einer bereits bedrohten Währung, steigenden Lebenshaltungs¬ 
kosten, die auf einem Volke lasten, das schon bis an die Grenze 
der Möglichkeit besteuert wird, mit einem Außenhandel auf ab¬ 
steigender Linie und bei wachsenden Anzeichen wirtschaftlicher 
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Zerrüttung. Diese Lage wird noch dadurch erschwert, daß bei 
der gegenwärtigen Stimmung in der Welt in den kapitalkräftigen 
Ländern die Türen für Anleihen sich Japan nicht leicht öffnen 
werden, 

**■ • 

Andererseits ist die in Amerika und in Europa in reich¬ 
lichem Maße vorhandene Unterstützung und Sympathie für die 
gerechte Sache Chinas in dem gegenwärtigen Kampfe ein be¬ 
deutungsvoller Faktor, der schon seine Wirkung ausgeübt hat 
und sich zugunsten der finanziellen Stabilität Chinas auch 
weiterhin geltend machen dürfte. 

Bei meiner jüngsten Reise durch Europa und Amerika konnte 
ich wichtige finanzielle und wirtschaftliche Vereinbarungen in 
den von mir besuchten Ländern abschließen, dies trotz des Aus¬ 
bruchs der Feindseligkeiten, Diese Abkommen beweisen nicht 
nur das Vertrauen auf die finanzielle Zukunft Chinas, sondern 
auch die Anerkennung seiner gerechten Sache. 

Ein höchst bezeichnender Faktor in der erfolgreichen Durch¬ 
führung der chinesischen Kriegsfinanzierung ist die Aufrecht¬ 
erhaltung der Währungsstabilität im Verhältnis zu den aus¬ 
ländischen Währungen. Diese Leistung hat im In- und Auslande 
Vertrauen erweckt. Unter sorgfältiger Berücksichtigung der 
Devisenbedürfnisse in Krisenzeiten erscheint die Annahme 
durchaus berechtigt, daß die Auslandzahlungen Chinas bald 
wieder annähernd ins Gleichgewicht kommen werden, wenn 
auch in bezug auf Ein- und Ausfuhr auf einer wesentlich ver¬ 
engerten Grundlage. 

Seit der Währungsreform vom November 1935 find die Gut¬ 
haben der Staatsbanken im Ausland in Gold und ausländischen 
Devisen erheblich verstärkt worden. Dies wurde durch die Mit¬ 
arbeit der amerikanischen Regierung erleichtert, die seit No¬ 
vember 1935 von China beträchtliche Mengen von Silber kaufte, 
sodann durch die ausgezeichneten Ernten der Jahre 1936 und 
1937 und die verhältnismäßig günstige Wirtschaftslage, die eine 
günstige Zahlungsbilanz ermöglichte. Bisher ist auch keine 
nennenswerte Kapitalflucht erfolgt, dank der Regierungspolitik, 
die die verschiedenen Geldmärkte sorgfältig überwachte. 

Um für alle Bedürfnisse des gegenwärtigen Notstandes 
gerüstet zu sein, ist man darauf bedacht, alle unnötigen Aus¬ 
gaben zu unterdrücken und neue Einnahmequellen zu er- 
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schließen. Die Erträgnisse der Freiheitsanleihe, die das chine¬ 
sische Volk bereitwillig gezeichnet hat, tragen dazu bei, das 
Defizit im Haushalt zu decken. Auch die freiwilligen Beiträge 
und Geldsendungen der Auslandchinesen, deren Vaterlandsliebe 
sich bei dieser wie bei mancher früheren Gelegenheit gezeigt 
hat, tragen in erheblichem Umfang dazu bei, die Ausland¬ 
zahlungen Chinas und die Anforderungen an unsere Staatskasse 
sicherzustellen. Die Regierung verfolgt eine Politik sorgfältiger 
Finanzierung, um die nationalen Hilfsquellen für die Krieg¬ 
führung nutzbar zu machen, in den letzten Monaten hat eine 
ausgedehnte Verlegung lebenswichtiger Industrien 
ins Landesinnere s t a 11 g e f u n d e n ; die geschick¬ 
ten chinesischen Arbeiter haben es verstanden, 
diese Industrien den neuen Verhältnissen an¬ 
zupassen. Die verhältnismäßig geringe Ab¬ 
hängigkeit Chinas vom Außenhandel, das, was 

,rkriGH|j|| 

würde, erleichtert selbstverst än 
Maße das Durchhalten in einem langen Kriege. 

Mit seinem Opfergeist und seiner Fähigkeit, Leiden zu er¬ 
dulden, und mit dem festen Entschluß, dem japanischen Angriff 
Widerstand zu leisten, wird das chinesische Volk sein Land 
durch den Kampf hindurchbringen. 


so 



ich in hohem 



ccwUcUe** cküizsiscUeH und 
dxüriscJUeti Zeuftfiei» 

Am 12, März hat ein Regiment des Puppenstaates „Mand- 
schukuo“ bei Lin-yi, in Südost-Shantung, gegen die japanischen 
Befehlshaber gemeutert. Die Soldaten und Unteroffiziere des 
genannten Regiments, das von den Japanern zur Etappensiche¬ 
rung verwendet wurde, haben sich von den Japanern befreit 
und sind zu den chinesischen Truppen übergelaufen. Eine Ver¬ 
brüderungsfeier wurde veranstaltet, auf der die Beteiligten 
mit großer Begeisterung vaterländische Lieder sangen. 
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duccU deutscUtand.' i 


Mißverständnisse und die Voraussetzungen zu ihrer 


Wir haben so lange gezögert, zu der 


China, 

KnL* 



| ^ ^ i B ^ 

sicht Deutschlands, das von Japan durch Militärgewalt ge- 



abe der Ab- 


schaffene Puppen-Regime — „Mandschukuo“ genannt 
selbständigen Staat anzuerkennen, Stellung zu nehmen. Der 
erste Eindruck, den die Reichstagsrede Adolf Hitlers am 
20. Februar auf uns gemacht ha f te, kann durch nichts anderes 
gekennzeichnet werden, als Erbitterung und tiefste Ent¬ 
täuschung, soweit sich der Inhalt auf den chinesisch-japanischen 
Konflikt bezieht, ln dem Wunsch, den Staatsmann und die 
Politik eines zu uns m enger Freundschaft stehenden Volkes 
möglichst richtig zu verstehen, haben wir uns bemüht, die Um- 


als 

li-r M 











stände und die Zusammenhänge, die zu jener deutschen Stel¬ 


lungnahme führten, in allen ihren Perspektiven und Aspekten 
zu prüfen und uns einfühlend in die Gedankengänge der 
leitenden Personen der deutschen Politik hineinzuversetzen, 
statt unseren eigenen ersten Eindruck voreilig zum Ausdruck 
zu bringen. 

„ . " 8 . s ' t : i . 'S; 

Wir bezweifeln nicht, daß Deutschland unparteiisch sein will. 
Aber 

\3i 




Wir glauben, daß es vielleicht nicht in der Absicht der 
deutschen Staatsführung und der deutschen Außenpolitik liegt, 
einen solchen Eindruck im chinesischen Volk zu erzeugen. 












*J Informationsblätter Nr. 16, herausgegeben vom „Das Neue China" 

■m 

Sektion der Kuomintang in Deutschland« 
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Wenn dennoch ein derartiger Eindruck entstanden ist — was 
nach den von uns bisher erhaltenen Meldungen aus der Heimat 
ohne Zweifel der Fall ist —, so ist es notwendig, uns zunächst 
die Gründe dafür klar zu machen. Wir wissen nicht, ob in der 
Psyche des morgenländischen bzw. des abendländischen 
Menschen ein so gewaltiger Unterschied besteht, daß ein und 
dieselbe Stellungnahme, die von dem einen als unparteiisch 
hingestellt wird, von dem anderen gerade als das Gegenteil 
aufgefaßt werden könnte. Es scheint jedenfalls so zu sein, 
wenn wir die Pressestimmen in Japan betrachten. So erklärte 
z. B. die „Tokyo Asahi Shimbun” nach einer Meldung des 
DNB., daß „die Lage Japans im Fernen Osten durch den Führer 
so klar herausgestellt sei, daß dem nichts hinzuzufügen sei". 
„Er habe gesagt“, so sagte dieselbe japanische Zeitung weiter, 
„was Japan zu sagen wünschte, und zwar klarer und entschei¬ 
dender, als es kaum hätte ein Japaner ausdrücken können.“ 
So dürfte man sich nicht wundem, daß die Erbitterung und die 
Enttäuschung in China berechtigt sind, wenigstens so weit man 
das Empfinden der morgenländischen Völker berücksichtigt. 



utsch! 




China will Freundschaft zu Deutschland pflegen. 

Die chinesische Staatsführung legt aber nach wie vor Wert 
darauf, die freundschaftlichen Beziehungen zwischen China und 
Deutschland zu pflegen und — soweit es in ihrer Macht steht 
— zu fördern. Sie hat Maßnahmen getroffen, um zu ver¬ 
hindern, daß sich das chinesisc he Volk durch das unter dem 
ersten Eindruck der deutschen Stellungnahme entstandene Ge¬ 
fühl dazu verleiten läßt, in dem bisher mit uns befreundeten 
Deutschland einen Gegner zu sehen, was scheinbar weder dfe 
leitenden Männer Chinas, noch diejenigen Deutschlands 
wünsch* 




Versicherungen in bezug auf seine Unparteilichkeit. 

Daß die leitenden Männer Deutschlands eine derartige Um¬ 
wandlung nicht wünschen, muß angenommen werden, nachdem 
der Führer in seiner Rede vom 20. Februar ausdrücklich von 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden Ländern, 
sowie davon, daß das Interesse Deutschlands in Ostasien es 
nicht dazu verpflichtet, für die eine oder die andere Seite 
Partei zu ergreifen, gesprochen hatte. Maßgebende Persönlich- 
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keiten der deutschen Außenpolitik, wie z. B. der neue Reichs¬ 
außenminister am 21. Februar, haben sich dahin geäußert, daß 
der vor kurzem angekündigte Schritt Deutschlands in bezug auf 
Ostasien nicht als Parteinahme zwischen China und Japan zu 
bewerten sei. Im gleichen Sinne haben verschiedene deutsche 
Presseorgane sich ausgedrückt, worunter sich auch ein so maß¬ 
gebendes Organ wie die „Diplomatisch-Politische Korrespon¬ 
denz“ befindet. 


Keine Kritik an Deutschland, aber Beseitigung von 


So wenig wir Grund haben, die Aufrichtigkeit dieser Äuße¬ 
rungen seitens der deutschen Persönlichkeiten und Presse¬ 
organe auch nur im geringsten zu bezweifeln, um so mehr 
fühlen wir uns verpflichtet, an die Wurzel der Tatsache zu 
gehen, daß der neue Schritt Deutschlands sowohl in China, als 
auch in Japan in einem anderen Sinne empfunden wurde. 

Es liegt uns ganz fern, über die Richtigkeit der Politik eines 
mit uns befreundeten Landes oder über die Stichhaltigkeit der 
Argumente, die fremde Staatsmänner zur Begründung ihrer 
Politik benutzen, zu urteilen. Wir werden uns das nicht an- 
maßen. Das schließt aber nicht aus, daß wir unsererseits unsere 
Ansichten und unsere Denkweise zum Ausdruck bringen, selbst 
wenn sie von denjenigen der anderen Lander abweichen. Das 
ist ja gerade notwendig, weil man nur dadurch die Grundlage 
dafür erhält, einen Vergleich zu ziehen, Verständnisse zu ver¬ 
tiefen bzw. Mißverständnisse zu beseitigen. 


Ist der sogenannte „Mandschnkuo“ eine reale Tatsache? 

Wir sind z. B. anderer Ansicht als manche unserer Freunde 
in Deutschland in bezug auf die Frage, ob und inwiefern die 
Anerkennung des sogenannten „Mandschukuos" die Bedeutung 
hat, einer „realen Tatsache“ oder einer „Wirklichkeit“ Rech¬ 
nung zu tragen. Schon bei einer früheren Gelegenheit (s. In¬ 
formationsblätter Nr. 4 v. 3. 12. 37) haben wir betont, daß die 
Anerkennung des sogenannten „Mandschukuos“ etwas ganz 
anderes bedeutet, als etwa die Anerkennung des italienischen 
Imperiums durch einige Länder. Damals haben wir dazu be¬ 
merkt. daß „während bei dem letzteren Falle es sich darum 
handelt, jenseits von gut und böse einer vollzogenen Tatsache 
Rechnung zu tragen“, es sich bei der Anerkennung „Man- 
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dschukuos" darum handele, „dem japanischen Wunsch zu ent¬ 
sprechen, eine Gewalttat zu verschleiern“, Italien hat in jenem 
Fall einen Zustand geschaffen, den anzuerkennen es von den 
anderen Staaten verlangt. Dagegen hat Japan durch die mili¬ 
tärische Besetzung der Mandschurei dieses Gebiet unter seine 
eigene Gewaltherrschaft gebracht, ohne aber diese „reale Tat¬ 
sache“ als solche zu bezeichnen zu wagen. Daraus entstand 
die große Komödie, die von den Japanern mit dem Wort „Man- 
dschukuo" betitelt wurde. Dieses Gebilde ist alles andere als 
ein unabhängiger Staat, was wohl der ganzen Welt ohne wei¬ 
teres einleuchtend sein muß. 

Darum fühlen wir uns berechtigt, in der Anerkennung des 
sogenannten „Mandschukuos“ nicht die Anerkennung einer 
„realen Tatsache“ zu sehen, sondern die Anerkennung einer 
Verlegenheitsformel, die der Wirklichkeit nicht entspricht. 
Könnte sich z. B. ein diplomatischer Vertreter eines fremden 
Landes in einem solchen Staate als in einem unabhängigen 
Staat befindlich fühlen, wenn er bei sämtlichen wichtigen Ge¬ 
legenheiten auschließlich mit den Instanzen eines anderen 
Landes — in diesem Falle mit dem japanischen Botschafter 
und mit dem Befehlshaber und den sonstigen Behörden der 
japanischen Armee — verhandeln muß? Oder haben sich die 
betreffenden fremden Staaten nur deshalb entschlossen, die 
Anerkennung zu vollziehen, lediglich um eine japanische Lüge 
zu enthüllen, oder mit anderen Worten, um die Japaner dauernd 
darauf aufmerksam zu machen, daß hier offenbar etwas vor¬ 
liegt, was nicht stimmt? Sollte das letztere die richtige Er¬ 
klärung sein, so müßten wir selbstverständlich zugeben, daß 
das Mißverständnis auf unserer Seite liegt, indem wir uns über 
eine solche Anerkennung beschweren. 

Die Voraussetzung einer Regelung in Ostasien. 

Man darf niemals vergessen, daß die Bevölkerung der Man¬ 
dschurei so gut wie ausschließlich aus Chinesen besteht, und 
daß es trotz aller Kolonisierungsbemühungen den Japanern 
nicht gelungen ist, an dieser völkischen Tatsache das geringste 
zu ändern. Niemals darf man vergessen, daß die japanische 
Armee heute in China ausgedehnte chinesische Gebiete be¬ 
setzt hat. Wir sind auch derselben Ansicht, wie zahlreiche ein¬ 
sichtige Männer im Ausland, daß — wie der bekannte deutsche 
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Geopolitiker, Prof. Haushofer, in dem neuesten Februarheft 
der „Geopolitik“ (S. 113) in scharfsinniger Weise formuliert hat 
— „einmal wieder ein Zusammenleben der mehr als 500 Mil¬ 
lionen Menschen in Ostasien durch einen konstruktiven Frie¬ 
den“ ermöglicht werden müsse. Allein ein konstruktiver 
Friede, der auch dauerhaft sein will, ist niemals möglich oder 
auch nur denkbar, ohne daß Japan die Souveränität und die 
Unabhängigkeit des großen chinesischen Brudervolkes als 
einen notwendigen Bestandteil für die Gestaltung der poli¬ 
tischen Lage im Fernen Osten betrachtet. Der Anspruch Chinas 
ist der Anspruch auf „leben und leben lassen“. Nicht China 
hat Japan bedroht, sondern Japan China. Nicht um japanisches 
Territorium und um japanischen Besitz wird im Augenblick ge¬ 
kämpft, sondern ausschließlich um chinesische und von chine¬ 
sischen Volksgenossen bewohnte Gebiete. Irgendwelche Rege¬ 
lung zwischen China und Japan muß zur Voraussetzung haben, 
daß Japan die Freiheit und Unabhängigkeit des chinesischen 
Volkes anerkennt und daß es sich bemüht, zu verstehen, daß 
genau wie das japanische, auch das chinesische Volk seine 
Freiheit höher schätzt als alles andere. 


• v.* -... - :v / !> ** v 

Auch japanische Staatsmänner wissen diese Wahrheit. 

m * 

Einsichtige japanische Staatsmänner haben diese grund¬ 
legendste aller Wahrheiten offenbar bereits gesehen. Vor dem 
Ausbruch des gegenwärtigen Konfliktes haben manche von 
ihnen auch gewagt, diese Ansicht offen auszusprechen. So 
äußerte sich z, B. der ehemalige japanische Botschafter in 
China Arivoshi, nach seiner Rückkehr aus China im Februar 



1936, Jab China nach seiner Ansicht bereit sei, Japan gegenüber 
freundlich zu sein, „vorausgesetzt, daß diese Freundschaft 
einen Verlust seiner territorialen Integrität oder keine Störung 
seiner nationalen Einheit mit sich bringt“. (Siehe die „Schriften¬ 
reihe zur Ostasienfrage“ Nr. 1, herausgegeben von „Das Neue 
China".) Das japanische Militär teilt diese Ansicht nicht. Da¬ 
her entstand der Konflikt. Wir glauben, daß gerade die deut¬ 
schen Staatsmänner, die die Freiheit und Einheit des deutschen 
Volkes nicht nur aus tiefstem Herzen lieben, sondern auch um 
diese Freiheit und Einheit gerungen und sie errungen haben, 
im Gegensatz zu dem japanischen Militär derselben Ansicht 
sein müssen, daß ohne die Freiheit und Einheit eines so großen 




Volkes wie des chinesischen, an einen dauerhaften Frieden im 
Fernen Osten nicht gedacht werden kann. 


Japan in seiner heutigen Verhaltungsweise kein Faktor der 
Sicherheit, sondern der Unsicherheit. 

Unter dieser Überzeugung sind wir auch der Ansicht, daß 
Japan in seiner heutigen innerpolitischen Zusammensetzung 
und seiner heutigen Verhaltungsweise nicht einen Faktor der 
Sicherheit in Ostasien bilden kann, sondern im Gegenteil, einen 
| Faktor der Unsicherheit. Solange Japan nicht von einsichtigen 
und verständnisvollen Staatsmännern regiert wird, und solange 
das japanische Militär auf eigene Faust handelt, ohne auf die 
bindenden Versprechungen der eigenen Regierung, ia sogar 
ohne auf den Befehl der eigenen Vorgesetzten zu achten, so¬ 
lange Japan China als ein minderwertiges und nicht gleich¬ 
berechtigtes Volk betrachtet, können wir unmöglich in diesem 
Nachbarn einen Sicherheitsfaktor erblicken. Wie könnte Japan 
als Sicherheitsfaktor gelten, wenn in diesem Lande nicht ein¬ 
mal der regierende Ministerpräsident und die verdienstvollen 
greisen Staatsmänner, deren Namen durch den japanischen 
Kaiser gewürdigt wurden, sich vor den Intrigen einiger unbe¬ 
herrschbarer Militärcliquen sicher fühlen dürfen, wie z. B, bei 
der großen Revolte in Tokio in Februar 1936 zur Genüge be¬ 
wiesen worden war? Was soll China denken — was sollen 
die einsichtigen Japaner denken, wenn heute die Hauptschul¬ 
digen jener Revolte auf das chinesische Kampffeld losgelassen 
werden, von denen bekanntlich nach der Einnahme Nankings 
1 ein fürchterliches Blutbad unter der dortigen Bevölkerung ver¬ 
anstaltet wurde? 

Was soll man von der Disziplin und von der Beherrschbar¬ 
keit des japanischen Militärs denken, wenn ausgerechnet einige 
Tage nach der Bekanntgabe der japanfreundlichen Geste 
Deutschlands ein japanischer Soldat den deutschen Gelehrten 
und Chefarzt Dr. Birt auf dem von Japan besetzten Gebiet in 
Shanghai verprügelt und mit einem Dolchstich verletzt? Wenn 
der japanische Soldat selbst dem Angehörigen eines befreun¬ 
deten Staates gegenüber ein solches Benehmen für richtig hält, 
was soll man sich von dem Verhalten des japanischen Militärs 
gegenüber der chinesischen Bevölkerung vorstellen? Ist ein 
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solches Militär in der Lage, den Frieden zu sichern, oder muß 
der Friede vor ein solches gesichert werden? 


Freiheit der Völker als beste Garantie für den Frieden. 


Wir müssen natürlich zugeben, daß die Freiheit aller Völker 
die beste Garantie und das beste Element für die Sicherheit 
des Friedens darstellt. Indem wir mit fester Überzeugung sagen, 
daß die chinesische Freiheit und Unabhängigkeit einen Friedens- 
faktor bildet, bestreiten wir niemals, daß ein freies japanisches 
Volk auch ein notwendiges Sicherheitselement für die Lage 
im Fernen Osten bedeutet. Dafür muß aber das japanische 
Volk vor den eigenen unkontroliierbaren Militärs zuerst ge¬ 
sichert werden. Das japanische Militär muß schließlich ein 
Instrument des japanischen Volkes sein, statt umgekehrt, wie 
heute, das japanische Volk als sein Instrument zu betrachten. 
China hat niemals die Absicht gehabt, Japan anzugreifen oder 
die japanische Wehrkraft bis zur völligen Vernichtung nieder¬ 
zukämpfen, wie das japanische Militär die chinesische Wider¬ 
standskraft völlig zu vernichten als sein Ziel angekündigt hatte. 
Niemand würde es mehr begrüßen als gerade das chinesische 
Volk, daß aus dem heutigen Japan ein Sicherheitselement ge¬ 
macht wird. Es ist es aber nach unserer Ansicht noch nicht. 
China hat ebenfalls ein Interesse daran, daß schließlich sein 
kleineres östliches Nachbarvolk dessen eigenes Haus in Ord¬ 
nung bringt. 
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ist nicht mehr zu bezwingen. 


Wir hatten früher zu oft von den Japanern zu hören gehabt, 

in nicht sicher fühle, weil China uneinig sei und 
Regierung besitze. Aber in dem Augenblick, wo 
die Einigkeit Chinas errungen wurde, und wo unter der starken 
Führung des Marschalls Chiang Kai Schek endlich eine starke 
Zentralregierung für das ganze China entstand, da griff das 
japanische Militär an, um diese Einigkeit und diese starke 
Zentralmacht zu zerstören. Dem japanischen Militär und der 
Welt gegenüber erklären wir heute, daß die Einheit und die 
Zentralmacht Chinas nicht mehr zerstört werden können. Erst 
recht im Kriege ist uns die nationale Einheit zum Erlebnis ge¬ 
worden. Erst recht durch den Krieg erobert die starke Führung 


daß sich Jap 

keine starke 
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Marschall Chiang Kai Scheks die Herzen des chinesischen 
Volkes. 


Freies China als Friedensiaktor, 


In seinem erstarkten Nationalbewußtsein erblickt das chine¬ 
sische Volk in sich selbst den Ordnungs aktor im Fernen Osten, 
Für uns ist unser Kampf zwar ein Abwehrkampf zur Verteidi¬ 
gung der nationalen Einheit und Freiheit, aber er ist noch mehr. 


Er ist nämlich der Kampf um die Ordnung Ostasiens, die nur 
dann möglich ist, wenn freie Völker nebeneinander bestehen 
und sich gegenseitig respektieren. Solange das japanische 
Militär auf unserem Boden gegen uns kämpft, ist es unsere 
Pflicht, diesem eine Lehre zu erteilen, diesem und damit den 
Japanern klar zu machen, daß die japanische Expansion eine 
Grenze hat, und daß nur durch das Bewußtwerden dieser 
Grenze seitens des japanischen Militärs ein Friede im Fernen 
Osten denkbar ist. China wird aus dem gegenwärtigen Krieg 
zwar verarmt hervorgehen, aber um so mehr innerlich gestärkt. 
Das japanische Militär glaubte am Anfang des Angriffs, gegen 
einige Provinz-Generäle kämpfen zu können, aber erst im 
Laufe des Kampfes erkennt es, daß sich ein Volk erhebt und 
kämpft. Halb wehrlos war China zu Beginn des japanischen 
Raubzuges, wehrhaft ist China im Laufe des Kampfes ge¬ 
worden. Und die beste Garantie für den Frieden ist — wie wir 
immer wieder von den bewunderungswürdigen deutschen Per¬ 
sönlichkeiten gehört haben — nicht die Wehrlosigkeit, sondern 
die Wehrhaftigkeit eines großen Volkes. 


China ist nicht mehr der Gefahr einer zersetzenden Ideologie 


ausgesetzt. 

Aus der inneren Umstellung des chinesischen Volkes muß 
man begreifen, daß dieses große Kulturvolk mit jahrtausende 
langer Geschichte keineswegs der Gefahr einer volksfremden 
Ideologie ausgesetzt ist. Nein, wenn ein Volk das Ringen um 
die eigene Freiheit erlebt hat, wenn seine leitenden Männer 
das nationale Ringen geführt haben, und wenn alle Mitglieder 
dieses Volkes durch dieses Ringen die Freiheit zu lieben ge¬ 
lernt und diese Liebe zur völkischen Freiheit innerlich und 
anschaulich erlebt haben, so wird niemals eine zersetzende 
Ideologie ihren Zugang zu diesem Volke finden, Se bst der 
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größte Sieg Chinas wird China niemals dazu verleiten, das 
japanische Volk seiner Freiheit zu berauben, geschweige denn 
die eigene völkische Freiheit aufzugeben. Die volksbewußten 
Chinesen stellen heute die Freiheit des eigenen Volkes, aber 
auch die aller anderen Völker über alles. Es ist bekannt, daß 
die Führer des chinesischen Volkes von den ehemaligen chine¬ 
sischen Kommunisten ver'angt haben, daß diese ihre staats¬ 
feindliche und umstürzlerische Propaganda und Tätigkeit ein¬ 
stellen und als Chinesen gegen den drohenden Feind das Vater¬ 
land Verteidigern Es ist bekannt, daß sich diese heute völlig 
der Führung der Zentralregierung und Marschall Chiang Kai 
Scheks untergeordnet haben. Auch von ihnen wird verlangt 
und erwartet, daß das Ringen um die nationale 1 reiheit und 
Unabhängigkeit zum Erlebnis wird, und daß sie nicht mehr 
als ehemalige Kommunisten, sondern ausschließlich als 
Chinesen kämpfen. Dafür, daß sie es tun, wird gesorgt von 
den Anhängern der chinesischen nationalen Sache und Mar¬ 
schall Chiang Kai Scheks. Und wer ist heute in China nicht 
innerlich Anhänger Marschall Chiang Kai Scheks, soweit er 
echter Chinese ist? 


I 


Die Persönlichkeit Marschall Chiang Kai Scheks. 

Wer Marschall Chiang Kai Schek kennt, kennt ihn als große 
Persönlichkeit, deren Größe gerade darin besteht, über alles 
Persönliche hinweg ausschließlich einer Sache, einer Idee, näm¬ 
lich der nationalen, zu dienen. Im Geiste Dr. Sun Yatsens und 
als Vollstrecker von dessen Vermächtnis führt Marschall 
Chiang Kai Schek den nationalen Kampf. Es wird oft darüber 
geschrieben, daß er unzählige persönliche Gegner nicht nur 
überwunden, sondern auch unter seine Führung gebracht hat. 
Eigentlich kennt der Marschall keine persönlichen Gegner, 
sondern nur die eine gro^e Idee. Sobald seine sogenannten 
ehemaligen Gegner sich zu dieser Idee bekennen und auch 
danach handeln, werden sie seine Mitarbeiter. In der Ver¬ 
gangenheit hat dieser große Staatsmann unter den. denkbar 
schwierigsten und scheinbar unmöglichsten Verhältnissen seine 
Sache vorwärtsgetrieben. Er hat bewiesen, daß er in bezug 
auf das Persönliche stets tolerant und versöhnlich ist, aber 
niemals in bezug auf die Idee und die Sache, So ist heute auch 
das durch seine Arbeit und seine Führung erweckte chinesische 
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Volk geworden. Das Erwachen Chinas ist eine historische 
Realität, die die beste Garantie des Friedens im Fernen Osten 
ist und mit der jeder zu rechnen hat, der sich mit dem Fernen 
Osten befassen will. 


Wir erwarten Verständnis von Deutschland. 

Indem wir so aus dem Innern unseres Herzens unsere feste 
Überzeugung den deutschen Freunden erzählen, tun wir dies 
mit der Zuversicht, daß wir verstanden werden. Wir haben 
die Geschichte des deutschen Volkes seit langem mit Interesse 
betrachtet und verfolgt. Wir sehen in dem deutschen Volk 
ein großes Kulturvolk, das noch jahrhundertelang um i 
richtige staatliche Zusammenfassung und seine richtige natio¬ 
nale Form zu ringen hatte, als die Nachbarvölker bereits 
Nationalstaaten geworden waren. Darum findet man in der 
deutschen Geschichte der letzten Jahrhunderte stets hartes 
Kämpfen und bitteres Ringen um die nationale Einheit und 
Freiheit, und darum werden die nationle Einheit und Freiheit 
für die Deutschen in außerordentlich starkem Maße — manch¬ 
mal vielleicht stärker als bei anderen Völkern - ein persön¬ 
liches inneres Erlebnis. Darum glauben wir, daß dieses deutsche 
Volk unserem Kampf und unserem Ringen um die nationale 
Einheit und Freiheit Verständnis entgegenzubringen vorzüglich 
in der Lage ist. Aus diesem Grunde lassen wir uns nicht von 
augenblicklichen Mißverständnissen enttäuschen. Wir glauben, 
daß die Voraussetzungen zur Beseitigung dieser Mißverständ¬ 
nisse und zur Vertiefung des inneren Verstehens an sich ge¬ 
geben sind. (W. L.) 












( 
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Om, ririneristhe StUnme. übet den 
Mtuen deutschen Schritt mmL dessen 
M/dtpotitiscke Zusammenhänge. 

Im folgenden geben wir die Zuschrift eines 
Mitgliedes der Kuomingtang wieder und be¬ 
merken dazu, daß die darin vertretene Ansicht 
heute unter den Chinesen sehr verbreitet ist. — 

Die Schriftleitung. 

Es ist bekannt, daß der Eintritt Japans in den Antikomintern- 
Pakt ein Täuschungsmanöver gegenüber der ganzen Welt und 
somit also nur ein Vorwand ist, der den Raubzug gegen China 
als einen Kreuzzug gegen den Bolschewismus und dessen Ur¬ 
sprungsland erscheinen lassen soll, In Wirklichkeit denkt ja 
Japan gar nicht daran, gegen Rußland zu Felde zu ziehen, und 
wird es wohl kaum jemals wieder tun können. Das ist wohl 
die allgemeine Ansicht aller Einsichtigen der Welt, die in der 
letzten Zeit immer mehr an Geltung gewinnt. 

Eigentlich müßte Deutschland darüber etwas enttäuscht 
sein, daß Japan die Bedeutung des mit dem Reiche einge¬ 
gangenen Anti-Bolschewisten-Paktes ganz mißachtet. Aber um 
so mehr überrascht es, daß Deutschland diesmal den Japa¬ 
nern eine so große Konzession gemacht hat und sich dabei 
China gegenüber etwas herb zeigte. Vielleicht sind die Be¬ 
ziehungen zwischen Deutschland und Japan in gewissem Sinne 
geopolitisch bedingt und die Pro-Japan-Politik Deutschlands 
kann China insofern auch ziemlich gut verstehen. Aber man 
muß bedenken, daß Japan wegen seiner Unfähigkeit und Un¬ 
aufrichtigkeit niemals an die Pflichten denkt, die der Pakt ihm 
auferlegt und besonders jetzt, wo Japan durch seinen Raubzug 
gegen China von Tag zu Tag schwächer wird, kann es gar nicht 
daran denken, Rußland gegenüberzutreten. Es ist ziemlich 
klar, daß Japan in bezug auf den Antikomintern-Pakt einem 
Bankrotteur gleicht. 
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Es ist sehr bedauerlich, daß ein großer Teil der Welt Japans 
Fähigkeit und Stärke überschätzt und China hierin unter¬ 
schätzt, wobei gesagt werden muß, daß ein Teil der Chinesen 
früher auch diesen Fehler beging. In Wirklichkeit widerspricht 
eine solche Einschätzung ganz der wirtschaftlichen und sozialen 
Struktur Japans und seinen scharfen Klassengegensätzen, wo¬ 
durch nicht nur eine Kräfte-Stabilisation von Dauer ganz aus¬ 
geschlossen — sondern auch der japanische Staat selber als 
äußerst gefährdet erscheint. Daß Japan jetzt mit seinem 
schwachen Organismus seine Kontinentalpolitik durchführen 
will und dabei noch gegen Rußland spricht, ist ein Wahnsinn, 
und zu glauben, daß ihm dies möglich sei, ist noch schlimmer. 

Der Krieg zwischen China und Japan dauert bereits acht 
Monate an, und Japan hat hierzu eine überraschend große 
Menge von Soldaten, Kriegsmaterial und Finanzkraften einge¬ 
setzt, wovon jedes etwa das zehnfache von dem beträgt, was 
im Russisch-Japanischen Kriege im Jahre 1904-05 verbraucht 
wurde. Was nun die Kämpfe anbetrifft, so ist zu sagen, daß 
sie bis Ende Dezember in gleicher Starke andauerten; worauf 
sie dann an Häufigkeit und Stärke abnahmen und somit auf 
eine gewisse Ermüdung seitens der Japaner schließen ließen, 
der eine die ganze Welt überraschende Disziplinlosigkeit der 
japanischen Soldaten nebenherging. Im Gegensatz dazu stieg 
der Kampfgeist und die Kampffähigkeit der chinesischen Armee 
mehr und mehr. Die schweren Verluste der Japaner in den 
großen Schlachten am Huai-Fluß und in den hartnäckigen 
Kämpfen um die Stadt Tsi-ning, die den ganzen Januar und 
Februar hindurch andauerten, haben den Chinesen ihr volles 
Selbstvertrauen wiedergegeben. Besonders beachtenswert ist 
die gesteigerte Tätigkeit der chinesischen Luftwaffe, die allge¬ 
mein überrascht, zumal es in letzter Zeit zu Fernoperationen 
kam. wobei Teile japanischen Gebietes unter anderem For- 
mosas Hauptstadt) mit Bomben belegt wurden. Unter solchen 
Umständen erscheine Japans abenteuerlicher F lan in China 
immer mehr als ein Traumgebilde, daß beim Erwachen durch 
die Detonationen der im Heimatlande niedergehenden feind¬ 
lichen Bomben in ein Nichts zerfallen muß. Außerdem ist noch 
zu bemerken, daß über 80 neuausgebildete Divisionen der 
Zentralarmee und einige der besten Truppen Kantons noch 
nicht eingesetzt worden sind. Alle diese Truppen sind aufs 
modernste ausgerüstet und z. T. vorzüglich motorisiert. Der 
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Krieg kann unter solchen Umständen noch sehr lange dauern, 
und niemand weiß, wie die Entscheidung ausfallen wird. Wir 
können nur hoffen, daß die Politiker der Welt durch gute 
Informationen und eigene Objektivität vor Einseitigkeit in der 
Beurteilung der Lage behütet werden und somit nicht unter 
Enttäuschungen zu leiden haben. 

Deutschland genoß von jeher großes Ansehen in China, und 
das chinesische Volk hat dem Abwehrkampfe Deutschlands 
gegen die Auswirkungen eines jeden Unrechts ganz beson- 
sonderes Interesse entgegengebracht. Wir dürfen nicht ver¬ 
gessen, daß die heute alleinige nationale Partei Chinas, die 
Kuomingtang, im Jahre 1917 ganz energisch opponierte und 
schließlich das Parlament verließ, als die damalige chinesische 
Regierung in den Bund der Feinde Deutschlands eintrat; die 
Kuomingtang hat ihre Haltung Deutschland gegenüber bis 
heute unverändert beibehalten, und besonders ist es ihr und 
Chinas Führer, Marschall Chiang Kai Schek, der diese nun¬ 
mehr traditionelle Deutschland-Freundschaft vertritt. Jetzt 
führt China einen verzweifelten Kampf gegen das ihm von 
seiten Japans angetane Unrecht und wir hoffen, daß ihm dabei 
von seiten des deutschen Volkes die gleichen Empfindungen 
entgegengebracht werden, wie diese das chinesische Volk dem 
Reiche gegenüber in dessen schwersten Stunden hegte. Aber 
augenblicklich muß China zu seinem größten Bedauern sehen, 
daß sein heiliger Kampf in Deutschland nicht in vollem Maße 
gewürdigt und sein Wesen sogar Entstellungen unterworfen 
wird. Überdies hat Deutschland Japan übergroße einseitige 
Konzessionen gemacht, das ihm einst seine Kolonien im Großen 
Ozean besetzte, und zieht es vor, zugunsten dieses Nutznießers 
seiner einstigen Verlegenheit über das ihm angetane Unrecht 
zu schweigen. Hierüber triumphiert Japan hocherfreut, denn 
es hat wiederum einen Erfolg über einen westlichen Staat zu 
verbuchen, während sich China eines gewissen Unbehagens 
nicht erwehren kann. Die japanische Zeitung „Tokyo Asahi 
Shimbun" hat doch geschrieben, daß er (Adolf Hitler) alles 
gesagt habe, „was Japan zu sagen wünschte, und zwar klarer 
und entscheidender, als es kaum ein Japaner hatte ausdrücken 
können“. Nicht ohne Grund hat man in Japan diesen deutschen 
Schritt als einen großen Sieg Japans mit Umzügen und Lam¬ 
pions gefeiert. 
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Eine zukünftige Überseegeltung darf von einer großen 
Nation nicht hintangesetzt werden, denn die Größe des An¬ 
sehens beeinflußt zweifellos auch den Handel. Welche Vor¬ 
teile Deutschland durch das Einräumen einer so großen Kon¬ 
zession an Japan in wirtschaftlicher oder Ansehen fördernder 
Hinsicht erwachsen, ist schwer zu erkennen. Im Gegenteil, 
man sieht darin nicht nur das Nichtinteressiertsein Deutsch¬ 
lands im Fernen Osten, sondern man kann sich des Eindrucks 
kaum erwehren, daß Deutschland das Unrecht einer raubsüch¬ 
tigen Nation befürwortet und daß es die Grundsätze, die es für 
sich selbst geltend machen will, einem anderen großen Volk ver¬ 
weigert. Ein solcher Eindruck ist sicherlich schädlich für das 
Ansehen einer Großmacht. Und welche Gefahr ist für die 
Entwicklung einer Großmacht größer als die Gefahr, daß das 
Ansehen aus sittlichem Grunde beeinträchtigt wird 7 

(C, T. — ein Mitglied der Kuomingtang.) 
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Der chinesisch-japanische Konflikt hat Ausmaße angenom¬ 
men, die für einen Europäer eine Übersicht über die verschie¬ 
denen Kriegshandlurgen und ihre Ziele kaum mehr zulassen. 
Hier stehen nicht nur kriegerische Kräfte einander gegenüber 
— hier müssen die Strategen mehr als in irgendeinem ver¬ 
gangenen Kriege die Zeit und vor allem den weiten Raum be¬ 
rücksichtigen, über den sich die vielen Kampffronten er¬ 
strecken. Hier dürfen nicht die wirtschaftlichen Überlegungen 
an erster Stelle auf die Entschlüsse einwirken, auch nicht 
Prestigegründe zu unfruchtbaren Unternehmungen verleiten. 
Hier gilt einzig der kalte, reale Entschluß des strategischen 
Denkers. 

Die Vorgänge auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen 
haben in den letzten Wochen ohne Zweifel allgemein und über¬ 
all überrascht. Während sich bisher die japanischen Armeen 
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*) Bericht der „Uneted Press"' vom 20. Februar 1938. 


19 











bis auf die Kämpfe um Schanghai und Nanking in einem für 
den Beobachter aus der Ferne verblüffend schnellen Tempo 
ihren Marschzielen näherten, an den Bahnlinien entlang ins 
Land hineinstießen und nur selten sich an einer Stelle längere 
Zeit aufhalten ließen, hat sich in der letzten Zeit eine Situation 
herausgebildet, die zum erstenmal deutlich den Einfluß zum 
mindesten des Raumes, aber auch schon teilweise der Zeit 
zeigt. Der schnelle Vormarsch der Japaner ist ins Stocken 
geraten. An verschiedenen Fronten ist eine Lage entstanden, 
die einem Stellungskrieg ähnelt. An anderen Stellen sind die 
Chinesen sogar zu kleineren Offensiven übergegangen. Den¬ 
noch wäre es falsch, wenn man daraus schließen wollte, daß 
schon jetzt eine Wendung von entscheidender Bedeutung ein¬ 
getreten sei. 

Man hat im allgemeinen den Verlust der riesigen Gebiete 
im Norden und um Shanghai als erhebliche Niederlagen der 
Chinesen gewertet. Sie waren es nicht unbedingt, weil hier ** 
nicht allein die Geländegewinne zu beurteilen waren, Zeit ge¬ 
winnen und den weiten Raum ausnützen sind die wichtigsten 
Ziele der chinesischen Kriegführung. Sie muß versuchen, die 
Unterlegenheit in der Ausbildung der Armeen und der Qualität 
der Ausrüstung durch küble Strategie zu ersetzen, die zwar 
für den Augenblick enttäuschen muß. weil sie zur Preisgabe 
weiter Gebiete zwingt, die aber die Zeit und den Raum als 
große Verbündete mit in die Verteidigungslinie stellt. 

Unter diesen Gesichtspunkten wurden Schanghai und Nan¬ 
king den Japanern überlassen — unter diesen Überlegungen 
werden eines Tages Hsuchow und möglicherweise auch Hankow 
von den Chinesen geräumt werden. Der Führer, der solche 
Entscheidungen trifft, muß starke Nerven und großes Ver¬ 
trauen in seine Plane haben — und großen Glauben an den 
Mann, der solche Entscheidungen fällt, muß das Volk erfüllen, 
damit es nicht entmutigt den Kampf aufgibt. 

Chiang Kai Scheks Taktik hat sich bis jetzt bewährt. Die 
bisherigen Kämpfe haben eine weit günstigere Entwicklung ge¬ 
nommen. als er selbst erwartet hatte. Dennoch weiß er, daß 
der Augenblick noch nicht gekommen ist. um zu einer anderen 
Taktik überzugehen, China wird der Zeit und dem Raum noch 
mehr Opfer bringen und dadurch versuchen, die Japaner an 
ihren schwachen Stellen zu gefährden. Die augenblickliche 
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Konstellation an den Fronten zeigt auf chinesischer Seite ein 
gut aufeinander abgestimmtes Operieren und das Arbeiten — 
man möchte sagen, einer „strategischen Maschine", die auf den 
billigen Erfolg verzichten und verstehen muß, auch die Nieder¬ 
lagen zu Siegen zu gestalten. So sind augenblicklich die 
Kämpfe um Hsuchow zu werten, die vom chinesischen Ge¬ 
sichtspunkt schon jetzt zu einem wichtigen Erfolg geführt 
haben. An Stelle von drei Wochen, die Chiang Kai Schek hier 
die Japaner aufzuhalten hoffte, dauern die Kämpfe hier schon 
volle acht Wochen —- nach der zweifellos optimistischen Auf¬ 
fassung eines japanischen Sprechers ist mit einer Einnahme 
dieses Eisenbahnknotenpunktes durch die Japaner nicht vor 
zwei Wochen zu rechnen*). So sehen die Erfolge aus. mit 
denen der chinesische Stratege rechnen muß und mit denen 
er auf die Dauer einen Umschwung des allgemeinen Kräfte¬ 
verhältnisses erzwingen will. 

Der Knotenpunkt Hsuchow hat heute für die Chinesen vor 
allem eine strategische Bedeutung. Hier sollen so viele japa¬ 
nische Truppen wie irgendmöglich gebunden werden. Das 
gleiche Ziel wird besonders auch im Norden Chinas verfolgt, 
um zu verhindern, daß die Japaner womöglich im Süden zu 
einer großangelegten Operation (gegen Canton) schreiten. 
Dieser Zweck scheint bisher erreicht worden zu sein; fast 
könnte man glauben, daß durch den erfolgreichen Widerstand 
an den Hsuchow-Fronten die Schlacht, die hier seit Wochen 
geschlagen wird, auch noch eine andere Bedeutung erhalten hat. 

Interessant und aufschlußreich sind in diesem Zusammen- 
hang die Gruppierungen der japanischen Truppen auf den ver¬ 
schiedenen Frontabschnitten. Chinesische gutinformierte Kreise 
nehmen an, daß sich die japanischen Kräfte in China etwa auf 
470 000 bis 500 000 Mann belaufen, ohne die Kwantung-Armee, 
die in der Mandschurei steht und nur in den anliegenden 
Provinzen mit Teilen ihrer Truppen in die Kämpfe eingreift. 
Von den in China stehenden japanischen Truppen dürften etwa 
220 000 bis 240 000 Mann auf der Frontlinie Schanghai-Hwai- 
Fluß stehen, im Schantung etwa 60 ( 00 Mann und in Nord- 
schansi ebenso viele. Die Besetzung der größeren nordchinesi¬ 
schen Städte | Tientsin, Peking, Paoting usw.) binden weitere 


*} Jetzt, Ende März, sind schon beinahe sechs Wochen verflossen. 


21 




80 000 Mann, während ebensoviel als bewegliche Truppen an 


den Bahnlinien Pekinq-Hankow und Tientsin-Pukow operieren, (* 


Die weitaus größte Truppenkonzentration ist demnach bei 
Hsuchow erfolgt. Die Japaner scheinen Hsuchow unter allen 


Umständen nehmen zu wollen. Hier will Japan eine Teilent 


Scheidung erzwingen. Es besteht fest, daß die Chinesen Hsuchow 


auf die Dauer nicht halten können, aber so lange hier und an 
andern Orten die japanischen Truppen gebunden sind, bleibt 
eine japanische Großaktion im Süden Canton) unmöglich. 


Von chinesischer Seite erklärt man, daß die Kämpfe um 
Hsuchow für die Japaner weniger aus strategischen als aus 
Prestigegründen immer wichtiger werden. Es sei ein großer 
Fehler gewesen, daß sich die Japaner nach dem hall Nankings 
so stark an der Front Schanghai-Hsuchow brnden ließen, statt 
sich sofort zu einem Großangriff auf Canton zu entschließen. 
China habe dadurch vor allem Zeit gewonnen, um sich über 
Hongkong große Mengen von Kriegsmaterial zu verschaffen. 


Vorläufig bleibt China in der Defensive. Aber Chiang Kai 


der 



Scheks Methode hat bereits den Japanern den erwarteten 


schnellen Erfolg verwehrt und bis heute das Schicksal des 

1 m 

Krieges offengehalten, wenn auch die chinesichen Verluste 
größer sind wie die der Japaner. Man verweist aber auf 


chinesischer Seite darauf, daß China im Notfälle „eine sechs¬ 


fache Garr'* ‘ Armeen ins Feld führen könne. 






t 


r. 
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*) Nach genauer Information sind heute schon etwa 1.500.000 japanische 


Soldaten mobilisiert. Ihre Aufstellungen sind wie folgt: 

500.0C0 Mann in der Mandschurei und ihren anliegenden Provinzen. 
500 000 Mann an der Tiensin-Pakow- und Peiping-Hankow-Front. 



fHsuchow und ChengchowJ. 

150 000 Mann in der Provinz Shantung. 

150.000 Mann in der Provinz Shansi. 

100 000 Mann für die Besetzung von Shanghai. Nanking, Peiping und 
Tientsin. 

100 000 Mann als bewegliche Truppen an den Bahnlinien, 
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Chinesischer Sinsfuuch gegen die 
Anecke*tnung. des sogenannten 
,,1tktHdscUülcue'' dusch Deutschland. 

Berlin, den 24. Februar 1938 

Nach der Bekanntgabe der Absicht der Regierung des 
Deutschen Reiches, das von Japan durch Militärgewalt ge¬ 
schaffene Puppen-Regime, das sich als „Mandschukuo“ be¬ 
zeichnet, als selbständigen Staat anzuerkennen, hat der chine- 
siche Botschafter in Berlin, Dr. Tien-Fong Cheng auf VC unsch 
des deutschen Botschafters von Ribbentrop am Montag dem 
letzteren einen Besuch abgestattet, bei dem eine lange Unter¬ 
haltung geführt wurde. Heute Nachmittag hat Botschafter Cheng 
das deutsche Auswärtige Amt erneut besucht, um eine Note 
zu überreichen, in der die chinesische Nationalregierung gegen 
die Anerkennung des Regimes „Mandschukuo“ durch Deutsch¬ 
land Einspruch erhebt. 



Deutsche 



den chinesischen 


Protest gegen die Anerkennung- von* 



Jflandschü-Uäo" 


Berlin, den 5. Märzl938 

Wie wir von der hiesigen Chinesischen Botschaft erfahren 
haben hat der deutsche Reichsaußenminister von Ribbentrop 
in einem Schreiben an S. E. den Chinesischen Botschafter 
Dr. Tien-Fon Cheng auf den chinesischen Protest gegen die 
Anerkennung des sogenannten „Mandschukuo“ geantwortet. 

In dem genannten Schreiben hat der Reichsaußenminister 
keine neuen Argumente zur Begründung des deutschen Schrittes 
hervorgebracht, sondern er betonte nochmals die bereits 
wiederholt von deutschen amtlichen Stellen geäußerte Ansicht, 
daß dieser Schritt keineswegs als eine Parteinahme Deutsch¬ 
lands in dem Fern-Ost-Konflikt zu bewerten sei. Daß wir 
Chinesen nicht derselben Ansicht sind, ist allgemein bekannt. 
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die zweite- cltittesiscUe Hote ye$e** die 
AMdwwCmg- des sag-. /jMattdstUüküe'' 

Berlin, den 11. März 1938 

Der chinesische Botschafter in Berlin, Dr. Tien-Fong Cheng, 
stattete heute Mittag dem deutschen Auswärtigen Amt einen 
Besuch ab und überreichte eine Note, in der zum Ausdruck 
gebracht wurde, daß China den neuen Schritt Deutschlands in 
bezug auf das in den vier nordöstlichen chinesischen Provinzen 
befindliche Puppen-Regime sehr bedauere. In der Note wurde 
betont, daß China ebenso wie Deutschland die Pflege der gegen¬ 
seitigen freundschaftlichen Beziehungen wünsche und da ß diese 
Pflege in dem traditionellen freundschaftlichen Geist ge* 

die \Jeduste dec fapaMstUet* JÜtftwafäe Und 

Ptfotet* 6is £mU Pe&edac 

Das Hauptkommando der chinesischen Luftwaffe hat die 
Zahl der genau feststellbaren Verluste der japanischen Luft¬ 
waffe bis Ende Februar 1938 bekanntgegeben. Danach hat 
Japan bis Ende Februar erwiesenermaßen 515 Flugzeuge ver¬ 
loren, wovon 216 durch die chinesische Luftwaffe oder Luft¬ 
abwehr in der Luft abgeschossen, 130 durch chinesische Luft¬ 
angriffe auf den Flugplätzen bzw, Marineluffbasis zerstört und 
67 durch die chinesischen Landstreitkräfte von Grund aus ver¬ 
nichtet worden sind. Die übrigen 102 wurden zuerst in den 
Luftkämpien beschädigt und waren darauf hinter der Front¬ 
linie abgestürzt. 

Die japanischen Verluste an Flugzeugen, die bei dem Fern¬ 
einsatz nicht zu der Operationsbasis zurückgekehrt waren, sind 
in diese Zahl nicht mit einbegriffen. 

Ferner gab die genannte Stelle bekannt, daß bis Ende 
Februar mindestens 849 japanische Piloten getötet oder ver¬ 
wundet worden seien. Die Zahl der genau feststellbaren ge¬ 
töteten japanischen Piloten beträgt 427, während die Zahl der 
verwundeten 422 beträgt. 

Es handelt sich selbstverständlich nur um solche, deren 
Tötung bzw. Verwundung genau festgestellt worden ist. 


Diese Zeitschrift erscheint monatlich und ist unverkäuflich 
(Nachdruck gestattet, Belegexemplare erwünscht] 
Schriftleitung: Tao Pung Fai, Berlin W 15, Kurfürstendamm 218 

Druck: G. Schliephake, Berlin-Lichterfelde, MoUkestr 50, Tel. 76 47 93 















Dos Heue Ckina 

Beilage 2s üc Hc. Z6/Z7 

Berlin, im Februar März 193«? 

" 


Zwei wicUlifye. DakutnC' ^ie 

Japan, Mandschukuo, Juden und Kommunismus. 

In den unzähligen japanischen Propagandareden und 
-Schriften für Deutschland kann man immer denselben 
Kernpunkt feststellen: Japan und Deutschland haben eine über¬ 
einstimmende Gesinnung. 

Japan hat großes Verständnis für den deutschen Antisemi¬ 
tismus. 

Japan hat viel Schönes und Gutes von Deutschland gelernt, 

Japan kämpft gegen den jüdisch-marxistischen Bolsche¬ 
wismus. 

Japan k impft gegen die jüdische Internationale, die China 
zum Widerstand gegen Japan aufhetzt. 

Japan kämpft gegen die jüdische Pressehetze, die die 
Japaner als Angreifer brandmarkt. 

Daß die Japaner gerade solche Propagandaparolen für 
Deutschland führen, und daß viele Deutsche diesen Glauben 
schenken, ist verständlich. Deswegen ist es mehr als interessant, 
den folgenden Bericht aus ,,The Shanghai Zaria", eine dem 
japanischen Militär nahestehende weißrussische Zeitung in 
Shanghai, vom 9. Januar 1938, zu lesen, in dem man die „japa¬ 
nische“ Aufrichtigkeit nur bewundern kann: 

m 

Unter dem allgemeinen Gesang der Nationalhymne f1 Gatikwo" wurde 
am 28. Dezember 193/ abends der erste Kongreß der jüdischen Gemeinden 
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im Fernen Osten in Harbin geschlossen. Auf diesem Kongreß wurden eine 
Reihe wichtiger Entscheidungen zur Einrichtung des Lebens und der Ver¬ 
teidigung der Rechte der Juden im Fernen Osten getroffen und das oberste 
Organ für die Leitung der jüdischen Gemeinden in der Mandschurei. Japan 
und Nordcbina gewählt. Das Vollzugskomitee des Nationalrates der Juden im 
Fernen Osten besteht aus dem Vorsitzenden Dr. Kaufmann, seinem Stellver¬ 
treter Berkowitz und dem Mitglied Saigraew. Die Wahl fand einstimmig 
statt und wurde unter großen Ovationen des Kongresses und des Publikums 

gebilligt. 

Der Kongreß fand am 28. Dezember 1937 in zwei Sitzungen statt, vor¬ 
mittags in der Kanzlei Chedo und abends in dem Restaurant Deschewaja 
Stolowaja, Beide Sitzungen trugen einen entscheidenden Charakter und 
die gestellten Aufgaben wurden durch viele Resolutionen formuliert. Die 
einzelnen Resolutionen sind vom Geiste der Achtung für „Mandschukuo -1 , 
Japan und Nordchina, gegenüber deren Gesetzen und Regieruugsge walten 
durchdrungen. Die Resolutionen entwickeln das Bestreben der Zusammen¬ 
arbeit der Juden, die sich in diesen Ländern befinden und welche ihre 
Probleme und Fragen sowie ihre Rechte auf den Prinzipien der nationalen 
kulturellen Autonomie im inneren Leben entwickeln wallen. Die Reso¬ 
lutionen drücken die Achtung vor den Rechten der lokalen religiösen Ge¬ 
meinden und den lokalen jüdischen Interessen aus, haben aber zu gleicher 
Zeit den Gemeinden und ebenso den neu erwählten Vorsitzenden zur 
Pflicht gemacht, an der Lösung des ewigen nationalen Problems der 
Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina nicht nur moralisch, sondern 
auch materiell durch den Ankauf von Land in Palästina mitzuarbeiten. 

Der Kongreß hat das bestehende Statut der Gemeinden im wesentlichen 
nicht geändert, aber in Fragen des kulturellen Lebens, der Bildung in- und 
außerhalb der Schule und der Durchführung einer jüdischen Presse, der 
Rechte der jüdischen Sprache und alle Fragen, die die Ausbildung in der 
jüdischen Sprache betreffen, hat er die Kompetenz der Gemeinde ver¬ 
größert. 

In den Diskussionen, woran alle Delegierten teilnahmen (es folgen einige 
20 Namen), wurde mit großer Schnelligkeit über alle wichtigen Fragen 
und Aufgaben des Kongresses entschieden. Eine besonders ehrenvolle Rolle 
fiel dem Rabbiner Kisselew zu, welcher durch seine Autorität alle Zweifel 
beseitigte und viel zum Erfolg beitrug. Der größte Teil der Vorschläge 
ging kollektiv vom Kongreß aus, doch haben folgende (es folgen ungefähr 
zehn Namen) viel zur Durchführung der Arbeiten beigetragen. 

Als wichtigsten Moment des Kongresses muß man die Erreichung der 
Einheit aller Gemeinden unter Leitung des nationalen Kongresses der 
Juden des Fernen Ostens und seines Vollzugskomitees rechnen. Dieses 
Korrutee kann im Namen aller Juden im Femen Osten auftreten, insbe¬ 
sondere vor Regierungsstellen und den Gemeindeorganen, auch gegenüber 
der ganzen Welt, indem es ein neues staatliches, nationales Leben in 
Palästina errichten helfen will. 

Die Schlußsitzung fand statt unter dem Zeichen brennender, tiefster 
Gefühle der Dankbarkeit der Juden gegenüber dem japanischen General 
Chigutschi und der Regierung von Japan und ..Mandschukuo“ für ihr 
humanes, gerechtes und aufmerksames Verhalten, welches ihnen überhaupt 
die Möglichkeit gegeben hat. den Kongreß zusammenzurufen und ihre 
Arbeiten unter Bedingung voller Freiheit durchzuführen. 

Die ausgezeichnete und von Menschenliebe erfüllte Rede des Generals 
Chigutschi war auf der letzten Sitzung Gegenstand der Beratung. Unter 
begeisterter Zustimmung der Delegierten wurde an den General Chigutschi 
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eine spezielle Delegation gesandt, um die Gefühle der Anerkennung und 
der Dankbarkeit auszudrücken* 

Auf Vorschlag Dr, Kaufmanns, des Herrn Growitz und unter Unter¬ 
stützung aller übrigen wurde ein „goldenes Buch" für den Nationalen Fond 
Palästinas und ein „eisernes Buch' 1 für den Fond Tel Chai geschaffen. 
Gleichzeitig hat Dr, Kaufmann einen Vorschlag eingebracht General 
Chigutschi zu bitten, sich in das goldene und das eiserne Buch zur Er¬ 
innerung an seine Rede einzutragen, welche Dr. Kaufmann als eine „De¬ 
klaration der jüdischen Rechte als Mensch und als Bürger* 1 bezeichnete, 
feierlich erklärt durch den Vertreter der großen Nation Japan, Dieser 
Vorschlag wurde vom Kongreß mit langem Beifall angenommen. Dr* Kauf¬ 
mann dankte dann allen für die Mitarbeit und für die Hilfe seitens der 
staatlichen Autoritäten, weiter der Presse und allen Juden, welche zu dem 
Kongreß durch ihre Liebe und Teilnahme beigetragen hatten. 

Der Rabbiner Kissilew hielt eine sehr schöne Abschiedsrede, der sich 
der Vorsitzende Dr, Kaufmann mit dem Gruß; „Friede Allen, den N 
und den Fernen“, anschloß* 

Der Kongreß wurde danach für geschlossen erklärt; alle standen au!, 
sangen die jüdische Nationalhymne und riefen die Losunj 


msraus aus. 




Rede des japanischen Generals Chigut 

„Es ist mir eine große Freude, die Vertreter der jüdischen 
Vereine aus Harbin, Bairen, Mukden, Schanghai, Tientsin, 
Kobe, Hailar und Tzitzikar begrüßen zu können, um gleich¬ 
zeitig Ihre Stellung gegenüber Japan und „Mandschukuo" zu 
klären. Ich betrachte diese Maßnahme nicht nur als eine recht¬ 
zeitige, sondern auch als eine der wichtigsten zur Aufrecht¬ 
erhaltung des Friedens im Fernen Osten. 

Die Mißverständnisse und Auseinandersetzungen zwischen 
Juden und einigen anderen Nationen sind uns nicht unbekannt. 

Die Anschauungen der gesamten japanischen Nation sind 
jedoch ungeteilt, und wir bekennen uns daher zu einer objek¬ 
tiven Beurteilung aller anderen Nationen und der Juden. 

Wir wissen vor allen Dingen von der außerordentlichen 
Begabung der Juden und von ihrer Liebe zum Lernen und 
Arbeiten, und wir kennen auch ihre Leistungen auf sozialen 
und wirtschaftlichen Gebieten und ihre großen Dienste, welche 
sie auf wissenschaftlichem Gebiete der Menschheit erwiesen 
haben. 

Wir achten den national gesinnten Zusammenhalt des 
jüdischen Volkes, trotzdem sie seit fast 2000 Jahren kein Vater¬ 
land besessen haben. 

Während die Japaner aus der Geschichte 
des jüdischen Volkes viel Schönes und Gutes 
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herausfühlen, werden die Juden in Mittel- und 
Osteuropa gehaßt. Man beschuldigt dort die Juden, 
materielle Menschen zu sein, denen es nicht möglich ist, sich 
anderen Nationen anzuschließen. Diese Anschuldigungen haben 
zur Folge, daß die Juden seit Tausenden von Jahren unter dem 
Druck anderer Nationen leiden. 

Das japanische Volk kann sich auch schlecht den anderen 
Nationen ansclnließen und bei Übersiedelung in andere Länder 
sind den Japanern dieselben Vorwürfe gemacht worden, wie 
den Juden, und deshalb ist es für Japaner und Juden notwendig, 
in gleicher Weise dieser Frage eine besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Es besteht kein Zweifel, daß, wenn der unerschütterliche 
Nationalismus des jüdischen Volkes ihm eines Tages ein eigenes 
Land gibt, die antijüdischen Stimmungen ausgeglichen werden. 

Aber auch ohne Vaterland wäre es möglich, die jetzigen 
Schärfen gegen die Juden zu entkräitigen, wenn man dem 
jüdischen Volke eine volle Möglichkeit geben würde, seine 
Begabung auf den Gebieten der Wirtschaft und Wissen¬ 
schaft auszunutzen. 

Der Japaner hat kein Rassenvorurteil und steht den Juden 
sehr sympathisch gegenüber mit der Bereitwilligkeit und 
dem Wunsche, mit dem jüdischen Volke gemeinsam zu 
arbeiten, und damit einen wirklichen Frieden unter allen 
Menschen zu schaffen und enge wirtschaftliche Beziehungen zu 
unterhalten. 

Japan stellt dem jüdischen Volke große Möglichkeiten 
einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit in Aussicht, wovon Sie 
alle sich ja haben bereits überzeugen können. 

Da „Mandschukuo" auf der großen Idee der Gleichschaltung 
der fünf Erdteile gegründet ist, womit wir eine ersprießliche Zu¬ 
sammenarbeit unter allen Nationen meinen, so sind wir über¬ 
zeugt, daß „Mandschukuo" das arbeitsliebende und loyale 
jüdische Volk, sowie auch andere Nationen, schützend auf¬ 
nehmen wird und die Möglichkeit gibt, ruhig zu arbeiten und 
zu leben und an der großen Aufgabe teilzunehmen, für alle 
Menschen ein friedvolles Leben zu schaffen. 

Wir bedauern außerordentlich, daß zur Zeit zwischen den 
japanischen und chinesischen Brüdern verschärfte Beziehungen 
bestehen, die jedoch keine japanische Feindseligkeit gegen das 
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chinesische Volk darstellen, sondern nur eine Beseitigung des 
Kommunismus zum Ziele haben und eine Beseitigung der durch 
die chinesischen Führer in Szene gesetzten antfjapanischen Be¬ 
wegung. 

Sobald das chinesische Volk einmal von dem schlechten 
kommunistischen Einfluß befreit sein wird, wird es erfahrungs¬ 
gemäß selbst sein Verhältnis zu Japan und „Mandschukuo" 
umstimmen. 

Wir sind fest überzeugt, daß die Juden die japanische Idee 
einer allgemeinen Brüderschaft und Zusammenarbeit aller 
Nationen richtiger als andere Nationen verstehen, da das 
jüdische Volk kein Vaterland besitzt. 

Meine kurzen Äußerungen entspringen den Hauptauigaoen 
Japans und „Mandschukuos", und ich gebe dem Wunsche Aus¬ 
druck, daß die von den Juden heute gefaßten Beschlüsse nicht 
nur auf dem Papier bleiben, sondern mit Erfolg durchgeführt 
werden als historischer Dienst an dem jüdischen Volke und mit 
dem Ziele einer Sicherstellung geordneter Verhältnisse im 
Fernen Osten. 

Zum Schluß wünsche ich eine erfolgreiche Erweiterung des 
national-jüdischen Staates und dem jüdischen Volke im Fernen 
Osten großen Erfolg und das Allerbeste." 

Die Rede des General Chigutschi rief einen Ausbruch lange 
nicht zur Ruhe kommenden Beifalls auf. Die Delegierten und 
das Publikum standen von ihren Sitzen auf und bereiteten dem 
General eine stürmische Ovation. 


des Dr. Kaufmann 

,.Mit dem Gefühl größter Dankbarkeit haben wir die 
Rede des Herrn General Chigutschi gehört, die voll von 
Friedensliebe und Sympathie für die Juden war. Diese 
Rede befestigt in uns den Glauben an eine bessere Zukunft. 
Wenn alle Völker sich dem Judentum gegenüber so ge¬ 
recht und wohlwollend wie in Japan und „Mandschukuo“ 
verhielten, dann glauben wir, würde sich über der ganzen 
Menschheit die große Fahne friedlicher Zusammenarbeit 
entfalten, auf welcher auch der Stern des jüdischen 
Reiches hell scheinen würde,“ 




Erklärung 
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Auch diese Worte riefen großen Beifall hervor. Alles stand 
auf, und es ertönten die prachtvollen Klänge der japanischen, 
mandschurischen und jüdischen Hymne, 

Es wurde Achtung gerufen, und über dem Tisch entfaltete 
sich die weißblaue Fahne, dann wurde eine Pause eingelegt. 

In der Pause wurden alle Vertreter der japanischen und 
mandschurischen Verwaltung, an der Spitze General Chigutschi, 
in das Hotel eingeladen. Den Gästen wurden Champagner, 
Sandwiches usw. gereicht. Dr. Kaufmann brachte drei Toaste, 
von allen freundschaftlich unterstützt, für General Chigutschi, 
Major Onna Utschi und Kawamura und General Bakschew und 




General Flasdewski aus. 

Nochmals antwortend führte General Chigutschi aus, daß 
es ihm angenehm sei, soviel freundschaftliche Einheitlichkeit in 
der jüdischen Öffentlichkeit zu sehen, sowie die Zusammen¬ 
arbeit mit der (weiß-)russischen Emigration in den Personen der 
Generäle Flasdewski und Bakschew. 
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Die Deklaration des Kongresses 


Der Kongreß der jüdischen Gemeinden im Fernen Osten 
drückt mit dem Gefühl offener Anerkennung der Regierung von 
„Mandschukuo” und Japan seine Dankbarkeit aus. Während der 
Kongreß der Vertreter jüdischer Gemeinden gerade in der Zeit 
stattfand, wo in einer Reihe europäischer Länder die Juden für 
ihre nationalen Rechte kämpfen müssen, wo in Rußland alle 
menschlichen Rechte vernichtet werden, alles jüdisch-religiöse 
Leben verfolgt wird, da wird in „Mandschukuo" und Japan wie 
in anderen Kulturländern der Erde eine gerechte Politik gegen 
die Juden geführt, welche den Juden Entwicklung ihres natio¬ 
nalen Lebens und ihrer Kultur, gemäß ihren religiösen, natio¬ 
nalen und historischen Traditionen, gewährleistet. 

In einigen Ländern sind die Juden aller menschlichen und 
bürgerlichen Rechte beraubt. In Japan aber und der Mandschu¬ 
rei erfreuen sich die Juden aller bürgerlichen Rechte und der 
Freiheit voller wirtschaftlicher Betätigungsmöglichkeit. In 
Japan und der Mandschurei ist kein Platz für Knechtung natio¬ 
naler Minderheiten, keine Erscheinung der Erniedrigung der 
moralischen Würde eines Volkes und keine Zerstörung der 
menschlichen Zivilisation. Während ihres Daseins im Gebiete 
„Mandschukuos'’ und Japans haben sich die Juden als loyale 
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Bürger bewiesen, als ein friedliches und arbeitsames Volk, das 
alle seine Kräfte und Fähigkeiten der Entwicklung des Landes, 
seinem Wohl und Fortschritt, zuwendete. 

Die Juden des Fernen Ostens als Söhne des Volkes, welches 
der Welt das grollte Buch gegeben hat, die Bibel, und Großes 
zur Weltkultur und Zivilisation beigetragen hat, werden in Zu¬ 
kunft mit ihrer Arbeit zur Entwicklung des jungen Reiches 
„Mandschukuo“ und Japans, die auf den Prinzipien der Ge¬ 
rechtigkeit und des Rechtes und der Humanität gegenüber 
anderen Völkern auf gebaut sind, beitragen. 

Der Kongreß der Gemeinden des Fernen Ostens erinnert 
mit tiefer Anerkennung daran, daß das große Reich der anf- 
gehenden Sonne, Japan, in der Zeit des Weltkrieges die Dekla¬ 
ration für die Schaffung eines jüdischen Staates in Palästina 
Unterzeichnete. Der Kongreß ist überzeugt, dati Japan und 
,,Mandschukuo" auch heute diese großen Bestrebungen des 
jüdischen Volkes mit unterstützen werden. Der Kongreß der 
jüdischen Gemeinden spricht seine Überzeugung aus, daß der 
Kampf Japans mit dem Weltübel, der Komintern, Frieden und 
Zusammenarbeit der Völker im Fernen Osten und der ganzen 
Welt bringen wird. Dieser erste Kongreß drückt im Namen der 
jüdischen Bevölkerung Japan und Mandschukuo seine auf¬ 
richtigsten Gefühle der Dankbarkeit für ihre humane und 
gerechte Behandlung aus und wünscht beiden Reichen Wachsen 
und Gedeihen zum Wollte ihrer Bevölkerung. 

Die Resolution 

Der Kongreß jüdischer Gemeinden ist voll von dem Glauben 
und der Hoffnung, daß Japan und „Mandschukuo" dem überall 
in der Welt lebenden jüdischen Volk Hilfe bringen werden, in 
dem Bestreben zur Schaffung einer einheitlichen Organisation 
für alle nationalen Interessen und Bedürfnisse des jüdischen 
Volkes und seiner leitenden Organe. Der erste Kongreß der 
jüdischen Gemeinden ruft das Judentum des F ernen Ostens 
dazu auf, seine Pflichten gegenüber Japan und Mandschukuo 
zu erfüllen und alle seine Kräfte mit den Völkern Japans und 
„Mandschukuos" für die Zusa mm enarbeit jener großen im Inter¬ 
esse der Brüderlichkeit der Völker unternommenen Politik zu 
vereinen, welche im Fernen Osten das Sckicksal in die Hände 
von Japan und „Mandschukuo" gelegt hat. 
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Wie steht Amu Ami Sowfci-jluQlcutd? 

Am Sonnabend, den 26. Februar, hat der Japanische Außen¬ 
minister Hirota in dem japanischen Reichstag erklärt, daß 
Sowjet-Rußland „seine Haltung gegenüber Japan eventuell neu 
erwägen” müsse, und zwar „im Sinne eines Verständnisses für 
Japans wahre Grundsätze und Zwecke“. Daran hat die einfluß¬ 
reiche chinesische Zeitung „Ta Kung Pao“ iHankow) ihren 
Kommentar angeknüpft und darauf hingewiesen, daß nunmehr 
Japan selbst verraten habe, wie es in Wirklichkeit mit der 
erklärten antikommunistischen Stellung Japans steht. 

Diese ungewöhnlichste Erklärung des japanischen Außen¬ 
ministers, so sagt dieselbe Zeitung, zeigt, daß die japanische 
Gegnerschaft zum Koramunismuus nichts anderes bedeutet als 
Rauchwolken. Der japanische Außenminister hat in der Tat 
sich dahin ausgedrückt, daß das wahre Ziel Japans die Unter¬ 
werfung Chinas sei. Sowjet-Rußland habe also keinen Grund, 
sich zu beunruhigen, wenn es das wahre Objekt Japans, näm¬ 
lich China zu erobern, kennt. Der japanische Außenminister 
deutete an, daß die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
Japan und Sowjet-Rußland wiederhergestellt werden können. 

Die Erklärung Hirotas hat der Welt dreierlei gezeigt: 1. daß 
bisher die japanischen Politiker eine verbrecherische Lüge er¬ 
zählt haben; 2. daß Japan bemüht ist, Rußland zu beruhigen, 
um somit mehr Truppen für die Angriffe auf China einsetzen 
zu können, und 3. daß Hirota Angst vor der eventuellen Inter¬ 
vention einer dritten Partei hat, indem er sagte, daß bei Ver¬ 
längerung der Feindseligkeiten in China Japan den Beziehungen 
zu den anderen fremden Ländern mehr Aufmerksamkeit 
schenken solle. 

Die Erklärung Hirotas verfolgt offenbar den Zweck, die 
Einmischung dritter Länder zu verhindern, um ungehemmt die 
Aggression in China fortzusetzen. China zu unterwerfen, ist 
das wahre Ziel Japans. Was aber die wahren Grundsätze sind, 
darauf kann kein anderer Antwort geben als Japan selbst. 
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